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Anmeldung von Veränderungen in den land- und forst¬
wirtschaftlichenBetrieben.

Zur Vereinfachung des Verfahrens bei der Anmel¬
dung von Veränderungen in den land- und forstwirt¬
schaftlichen Betrieben ist durch§ 33 der vom 1. Januar
1913 ab gültigen Satzung für die Hessen-Rafsauische land¬
wirtschaftliche Berufsgenossenschaft bestimmt worden, daß
alle im Laufe des Jahres vorgekommenen derartigen Ver¬
änderungen(Wechsel in der Person des Betriebsunterneh¬
mers, Betriebseinsiellungen, Betriebseröffnungen, Ver¬
mehrung oder Verminderung des bewirtschafteten Grund¬
besitzes) zu Anfang Oktober jeden Jahres mündlich zu
Protokoll des Bürgermeisters erklärt werden können.

Eine solche mündliche Erklärung ersetzt die vorge¬
schriebene schriftliche Anzeige gemäß § 31 und 32 der
Genossenschaftssatzung und erspart dadurch den Land¬
wirten viel Mühe und Schreibwerk. Es empfiehlt sich
deshalb, von der gebotenen' Gelegenheit Gebrauch zu
machen.

Ich mache darauf aufmerksam, daß diejenigen Be-
triebsunternehmer, welche weder eine mündliche Erklärung
bei dem Bürgermeister abgeben, noch die Anzeige gemäß
88 31, 32 und 33 der Satzung erstatten, der Genossen¬
schaft bis zu dem der Erstattung der Anzeige folgenden
Monat für die nach den bisherigen Einträgen in den
Unternehmerverzeichnissen zu erhebenden Beiträge ver¬
pflichtet bleiben, unbeschadet des Rechts der Genossen¬
schaft sich auch an andere dieserhalb haftbare Personen,
halten zu können.

Etwaige Deränderungsanzeigen werden innerhalb der
Dienststunden auf Zimmer Nr . 9 entgegengenommen
werden.

Schwanheim  a . M., den 21. September 1920.
Der-Bürgermeister: Esser.

Rundschau.
Die Fimmzkonferenz in Brüssel.

Der Berichterstatter des „Petit Journal " meldet,
daß die Konferenz in Brüssel zwei Entschließungen- an¬
genommen habe, die den Zweck haben, die verschiedenen
Delegationen einander näher zu bringen und die Be¬
ratungen weniger langsam zu gestalten. Es sollen fünf
Kommissionen gebildet werden, die sich beschäftigen sollen:

1. Mit dem Vergleich der Finanzbildung der verschie¬
denen Staaten. 2. Mit der Münzsrage. 3. Mit den
Mitteln zur Verminderung der Ausgaben. 4. Mit den
internationalen Anleihen und Krediten. 5. Mit den
Mitteln für Erleichterung des internationalen Handels.

Der Pariser Berichterstatter der „Westminster Ga¬
zette" äußerte sich pessimistisch über die Brüsseler Finanz¬
konferenz. Er schreibt: Da man die von Deutschland
zu zahlenden Entschädigungen nicht festsetzen und die
Macht des Wiedergutmachungsausschusses als die einzige
Autorität auf diesem Gebiete wiederherstellen wolle, sei
die Zuversicht, die anfänglich aus der Brüsseler Konferenz
geherrscht habe, verschwunden. Es sei klar, daß jetzt
die kongreten Ergebnisse, die man sich von der Konferenz
versprochen hätte, nicht erzielt werden könnten. Die Kon¬
ferenz in Brüssel erhält infolgedessen eine in der Haupt¬
sache akademische Bedeutung, denn um das finanzielle
Gleichgewicht zu finden, und die ungeheuren Probleine
zu lösen, die sich über die ganze Welt zusammenziehcki,
wäre es in erster Linie notwendig gewesen, eine solide
Grundlage zu haben und genau Deutschlands Schuld
und die Kredite der Alliierten zu kennen. Anstatt ein¬
zusehen, daß es in niemands Interesse liege, diese Frage
noch länger hinauszuschieben und zu erkennen, daß jeder
Monat kostbar ist, ziehe man vor, das Heiligtum des
unverletzlichen Friedensvertrages anzudeuten und sich der
Gefahr auszusetzen, die von allen Seiten der Welt drohe.

„Daily News" schreibt: Deutschland ist der Haupt¬
faktor in dem europäischen wirtschaftlichen Problem. Es
muß zum mindesten sichere Garantien erhalten, daß seine
Bestrebungen zur Wiederherstellungseines Wirtschafts¬
lebens nicht durch ungeheure und unbegründete Forde¬
rungen während einer Reihe von Jahren erschwert und
verhindert werden. Eine solche Entmutigung muß
Deutschland erhalten, um seine Produktion und sein
Streben nach nationaler Bedeutung zu vergrößern. Die
Brüsseler Konferenz wird ein nützliches Stück Arbeit
geleistet haben, auch wenn sie nur den Delegierten und
Staatsmännern der Entente beweist, welche Torheit sie
begehen, Deutschland in einem Meer großer unbekannter
Verpflichtungen untergehen zu lassen.

Deutschlands Finanzlage.
Die „Deutsche Allgem. Ztg." erhält von ihrem

Brüsseler Vertreter einen Auszug aus dem Bericht über
die Finanzlage Deutschlands, welcher die eigentliche
Schuld des Reiches am 31. August auf 240 Milliarden
Mark veranschlagt. Daneben weist er auf die Berschlech--- -

terung der Länder und Gemeinden hin, über welche
hinaus noch ziffernmäßig nicht festzustellende Verbind¬
lichkeiten gegenüber der Entente zu berücksichtigen sind.
Der Bericht erwähnt die bereits durchgeführten Reformen
im Reichshaushalt und der freien Wirtschaft, die End¬
ziffern des Reichshaushaltes für 1919 und 1920 und
gibt die einzelnen Kosten der Aufwendungen für die
Durchführung des Friedensvertrages an, welche bis zum
31. März zusammen rund 54 Milliarden Papiermark
betrugen. Gegenüber diesen Anforderungen weist der
Bericht auf die Leistung hin, daß Deutschland sein Ge¬
samteinkommen an Steuern von 5 Milliarden Mark
auf 36 Milliarden gesteigert hat, und andererseits weift
er auf die ungeheuren Erschwerungen aller wirtschaftlichen
Leistungen seit Beendigung des Krieges hin durch den
Verlust wirtschaftlich und industriell wichtiger Gebietsteile,
der Zerstörung des Arbeitsmarktes und den Mangel an
Rohstoffen und Nahrungsmitteln, welche nicht einmal
den allerdringendsten Notbedarf deckten. Solange aber
Deutschland eine derart passive Handelsbilanz hat, wie
jetzt, ist an einen Aufstieg nicht zu denken, denn in den
ersten Monaten des Jahres 1920 hat die Einfuhr 4,8
Milliarden Mark mehr betragen als die Ausfuhr.

Wiederzusammentrittdes Reichstags.
Der Reichstag wird voraussichtlich am 19. Oktober

wieder zusammentreten. Vorher finden noch Besprech¬
ungen zwischen Regierung und Parteien statt.

Deutschland und der Völkerbund.
Der Völkerbund wird sich, wie die französische

Presse meldet, in seiner ersten Vollsitzung mit den Be¬
dingungen befassen, unter denen die „ehemals feindlichen
Mächte" zugelassen werden können. Man kann an¬
nehmen, daß diese Beratung mit dem Antrag Italiens
in Perbindung steht, Deutschland in den Völkerbund
auszunehmen.

Italien und der Völkerbund.
Der italienische Minister des Aeußern Sforza über¬

sandte den diplomatischen Vertretern Italiens den Text
des Völkerbundsvcrtrages mit einem Rundschreiben, in
dem er die Bedeutung des Vertrages hervorhebt. Cr
könne in Wirksamkeit treten, sobald die friedliebenden
Nationen ihren guten Willen nachhaltig an die Aus¬
führung des Vertrages setzen. Sforza weist darauf hin,
daß Italien ernsthaft am Völkerbund Mitarbeiten wolle.
Das Rundschreiben ersucht die diplomatischen Vertreter
Italiens , alles, was für die Aufgaben des Völkerbundes
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gilt verwickelter Fall.
Roman von Jost Freiherrn von Steinach . 11

„Bei der Vertreibung der Mauren trat fein Nachkomme
»>Christentum über, und stein Stammbaum läßt sich zrem-

genau bis auf einen gewissen Satinar herunterführen,der
u Schivager des großen Staatsuranns Aranda unter Karl
in Dritten war . Hier diese arabische Schriftrolle enthält ein
kdicht meines Vorfahren Samachschari , der wieder auf eme
»ae Ahueureihe von großen Männern und auch Dtchtern
niickblicken konnte. Aus Samachfchari ist dann spater Satl-
u geworden, waS allerdings noch immer hübsch klingt, aber
vht demoralisierend auf das Geschlecht eingewirkt haben
mß. Denn seitdem hat man nichts mehr von großen Man-
ern ans unserer Familie gehört." ^

Dem Geheimrat wurde dieser Alte von Sekunde zu Se¬
md? interessanter: er brachte alles in einem sonderbaren
oufull vor. der stets den Zweifel offen ließ , ob er Ernst oder
ichciz meine. Auf alle Fälle eine merkwürdige lohnende
lekanntfchaftl

,11»d was bedeuten denn die melen Bilder an den Wall¬
en. die teilweise schon durch das Alter ganz schwarz und un-
>ke,mbar geworden sind?" . ,

„Ach. mein Herr, wenn ich Ihnen alles auSeuiandersetzen
eilte, so würden wohl vier Wochen nicht reichen. Ich war
°»ge Zeit in der Schweiz mit der Ueberwachung der Aimr-
lnslen betraut. Dieser sonderbare Kopf, den Sie oben rechts
ehe», gehört dem in Bern verstorbenen Russen Bakunin , der
wischen anarchistischer und planslavistischer Gesinnung zert-
-beus hin und her schwankte. Dort in jener Ecke haben S,e
>ie Vertreter der sogenannten Propaganda der Tat zusam-
neu, von dem wilden Most an bis auf die Mörder Casino,
üiccheni und ähnliches Gelichter. ES sind dies fast ohne AuS--
>ah,„e Wahnsinnige, während diese drei den Fürsten Krapot-
lin, den berühmten Geograph RecluS Gautier vorstellen, her¬
vorragende Agitatoren ihrer Lehre. Wie Sie sehen, hat Kra-
»°tkin mir sein Bild mit einer Widmung geschenkt. Dann ha-
ft» Ei , hier «ine Reih- der bekanntesten N,h,listen , deren
Agitation schon etwas mehr Vernunft erkennen läßt . Denn
n>ti di« Zustäud, ihres unglücklichen Vaterlandes genau

kennt, der wird es begreiflich finden, daß besonders fein em¬
pfindende und gebildete Menschen zur Verzweiflung und da-
mit dem Terrorismus in die Arme getrieben werden."

„Und dort ? Ist das nicht unser Bismarck?" fragte erstaunt
der Geheimrat, indem er auf ein Porträt im einfachen, schwär-
zen Rahmen wieS, der von einem kleine« Eichenkranz umge¬
ben war . „Und wohl gar feine eigene Unterschrift?"

„So ist es. Ich hatte die Ehre, dem großen Kanzler einst
einen wichtigen Dienst zu leisten," erklärt« Satinar , indem er
geheimnisvoll lächelte.

„Und dort in jenem Rahmen ? Soviel ich erkennen kann,
befindet sich nicht» weiter als eine lange, blonde Locke da¬
rin ?" _ _

Der Geheimrat merkte es sofort, das er eine wunde Stelle
bei dem Alten getroffen, denn jener war zufanlmengefahren.
als hätte er plötzlich einen Dolchstoß erhalten , und sprach
leise mit zuckenden Lippen : „Lassen wir daS heute lieber , daS
ist eine lange und traurige Geschichte!"

In diesem Augenblick vernahm man draußen daS Schlie¬
ßen der Entreetür.

„UebrigenS höre ich da meinen Sohn kommen, erlauben
Sie , daß ich ihn Ihnen vorstelle."

Die Tür öffnete sich und ein schlanker, junger Mann mit
keckein Schnnrrbärtchen und munteren klugen Augen schritt
über die Schwelle. Unter dem Arm trug er eine schwarz« Le¬
dermappe, ivohl zum Aufbewahren der Kollegbücher.

„Guten Tag , Papa !" rief er init einer frischen, Hellen
Stimme , „da bin ich schon wieder. Professor Dernburg — ah,"
jetzt erblickte er erst den Besuch und macht« eine höfliche Per-
beugnng. m . .

„Erlauben Sie , Herr Geheimrat," sagte der Vater , nrdem
ein Lächeln des Stolzes sein Antlitz überflog, „daß ich Ihnen
meinen Pedro vorstelle, Jurist , der nächstens ins Referendar»
eramen steigen will — Herr Geheimer Postrat Fabritiu ? I"

„Ah I" sagte der junge Student freudig, indem ein fast
mädchenhaftes Rot auf feine Wangen trat , „ich kenn« bereits
den Herrn Beheimrat."

„Du kennst ihn ?" unterbrach ihn Satin « gespannt.
„Das heißt, nur aus den Erzählungen feiner Tochl» . di«

ich bei Frau Kommerzienrat Bergheim öfters zu begrüßen di«
Ehre hatte."

„DaS kann wohl stimmen," sagte FabritiuS , dem der junge
Mann ungemein gefiel. „Aber nun will ich Sie endlich von
meiner Gegenwart befreien."

„O, das eilt durchaus nicht!" meinte der Alte.
* „Doch, doch, also auf morgen! Bis dahin leben Sie wohl
Und auch Sie , Herr Satinar junior !"

Dieser machte wieder seine Verbeugung und blickte ihin
jetzt wie starr nach, als er mit seinem Vater das Zimmer ver»
ließ . Als dieser nach einer Weile allein zurückkehrte, erwachte
er wie ans einem Traum und sagte, gleichsam zu sich selbst:
„O. ja , sie ist unbedingt das schönste Mädchen, das ich bisher
gesehen habe !"

3. Kapitel.
„Ich rate Dir, " sagte die Rätin zu ihrem Sohue , dem sie

ausnahmsweise allein gegenüber saß, da Magda frühzeitig
nach der Stadt gegangen war, und der Geheiinrat in sein
Arbeitszimmer zur Erwartung des bevorstehenden Besuches
sich begeben hatte, „ich rate Dir, im Hinblick auf Papa diesen
für Dich wenig angemessenen Verkehr endgültig anfzugeben.
Diesem Rentier Wehrenpfennig wird eine etwas dunkle Ver¬
gangenheit nachgesagt, und all sein Geld kann die Gerüchte,
die darüber umgehen, nicht verstummen machen."

„Du irrst, Mama ." entgegnete in gereiztem Toire der
Leutnant , „Wehreiipfennia ist ein Ehrenmann, und wehe
dem, der eS wagen sollte, ihm auch nur im geringsten zu nahe
zu treten . Ich denke, daß Du so vorurteilslos bist, auf vage
Klatschereien nichts zu geben. Wertst denn heutzutage vor
Verleumdungen sicher? Ich weiß nur, daß Wehrenpfennig
ein höchst achtbarer Herr ist, mit dem viele der ersten Kava¬
liere der Residenz ohne Zögern und Skrupel verkehren, und
her, soviel mir bekannt, für den Kommerzienratslitel vorge¬
schlagen ist."

„Ich kann mir denke»," erwiderte die Mutter scharf,
„weShalb diese Kavaliere seinen Umgang suchen: weilerein
waghalsiger Spieler ist und nichts dagegen einznwenden ha»,
wenn er m ein« Nacht um einige Tausender leichter geinacht
wird . Ich sollt« aber meinen, daß Dich nach dem mir fest ge¬
gebenen Bersorrchrn derartige Dinge nicht mehr zu reizen



von Interesse sein könne , dem Außenministerium mit¬
zuteilen.

Ein Nationaltrauertag?
Wie aus München gemeldet wird , soll von demo¬

kratischer Seite im Reichstag der Antrag emgebracht
werden , einen Nationaltrauertag für die Opfer des
Krieges einzufiihren . Mit diesem Antrag wurde dm
Deutsche Demokratische Partei auf den Spuren Kants
wandeln , der schon in seiner Schnfk vom „Ewigen
Frieden " verlangt hat , daß die Herrscher nach einem
Kriege gut täten , einen Tag der Reue und Buße an-
zuordnen.

Die Volksabstimmung in Oberschlesien.
Nach einer „Seeolo "-Meldung aus Paris hat der

Botschafterrat bei den alliierten Kabinetten die Fest¬
setzung der Volksabstimmung in Oberschlesien für die
zweite Novemberwoche beantragt.

Die Kosten der Besatzungstruppen.
Havas meldet , daß die Alliierten bereit seien , einem

deutschen Antrag , die Kosten für die Ueberw « chungskom-
mis ionen in Deutschland und für die Besatzungsarmeen
herabzumindern , nachzugeben . Die Entscheidung hange
von der Nachprüfung der Notwendigkeit der Zelnr-
wachung usw . ab.

Ein polnischer Protest in Berlin.

Havas berichtet aus Warschau : Der - Minister des
Aeußern hat den polnischen bevollmächtigten Minister
in Berlin beauftragt , energisch gegen die Haltung der
deutschen Behörden zu protestieren , da diese den bolsche¬
wistischen Banden in Ostpreußen alle Handlungsfreiheit
und die Möglichkeit lassen , sich an der Nordostgrenze
zu sammeln.

Eine Gesandtschaft des Reiches in München?
Wie das „Berliner Tageblatt " hört , beabsichtigt die

Reichsregierung im neuen Etat für 1921 Geldmittel
zur Errichtung einer Gesandtschaft des Reiches ,n Man¬
chen anzufordern . *

Die Verhandlungen in Riga.
Riga.  27 . Sept . (Eig . Meid . der F . N .) Die

Aussichten für einen Friedensschluß zwischen Rußlaiid
und Polen sind außerordentlich günstig da die bolsche¬
wistischen Vorschläge und die polnischen Forderungen nur
wenig voneinander abweicheii . Die großen Zugeständnisse
des Vorsitzenden der russischen Delegation gegenüber den
polnischen Forderungen haben in polnischen Kreisen große
Ueberrtrschung hcrvorgerufen . Die Pressevertreter be¬
trachten die Lage sehr optimistisch und glauben , daß der
Frieden innerhalb 12 Tagen geschlossen werde.

Abbruch der russisch -chinesischen Beziehungen.
Wie der „Temvs " wedlet , hat die chinesische Re¬

gierung den bisher noch immer tätigen russtschen Ge¬
sandten Gesandten Prinzen Kudatschew aufgefordert zu¬
rückzutreten . Durch ein Dekret werden die chinesisch¬
russischen Beziehungen als abgebrochen erklärt.

Die russischen Kronjuwelen.
Nach dem „Epening Standard " hat sich der Wert

der von den Bolschewiken in England aus dem Schatze
verkauften Kronjuwelen auf etwa 100 Millionen Pfund
belaufen . Die Fassung der Juwelen ist verändert wor¬
den . um ihre :, Verkauf zu erleichtern.

Zur Bergarbeiterbewegung in England.
Reuter meldet aus London : Wegen des drohenden

Berqarbeiterstreiks beschloß die Regierung , die Sommer¬
zeit vom 26 . 9 . ab gerechnet um einen Monat zu ver¬
längern.

Wilson im Widerspruch zum Kongreß.
Wie „Chicago Tribüne " meldet , lehnt es Wilson

entschieden ab . die Handelsverträge ^ derMrenngten

Staaten mit dem Ausland zu kündigen . Durch diese
Haltung Wilsons steht der Präsident m Widerspruch
zum Kongreß , der die Aufhebung aller Vertrage verlangt,
die im Widerspruch zu dem neuen Status der Handels¬
marine ständen . Der Kongreß erklärte , Wilson habe die
Grenzen seiner Macht überschritten.

Die neuen Reichssteuern.

20 . Die Spielkarte nst euer,  die 1919 z
Millionen cinbringen sollte , ist im Hinblick auf das
neue Gesetz sechsfach höher veranschlagt worden . Wertere
Veröffentlichungen von amtlicher Sette srnd demnächst
zu erwarten.

Lokale Nachrichten.

In der Veranschlagung der allgemeinen Finanzver¬
waltung der Reichseinnahmen aus Steuern und Zollen
im Rechnungsjahre 1920 werden folgende Zahlen an-

^ ^ \ Die Einkommen st euer  soll 12 Milliarden
ergeben , von welchem Aufkommen den Ländern und Ge¬
meinden zwei Drittel zu überweisen sind.

2 Die Körperschaft st euer  wird mit 0,9
Milliarden angesetzt , wovon ebenfalls zwei Drittel den
Ländern überwiesen werden.

3 . Von der Kapitalertrags steue r glaubt man
im ersten Veranlagungsjahr auf nicht mehr als 1.3 Mil¬
liarden rechnen zu können.

4 Die Gesamteinnahmen aus dem bi ^ ^ snot
o p f e r werden für 1920 auf ^ Milliarden geschätzt. wo¬
von mit Rücksicht aus bare Vorausbezahlungen 2 75
Milliarden aus Zinsen für die Zeit vom 1. Januar 1920
bis Ende März 1921 und 0 .75 Milliarden auf eingezahlt
Steuerbeträgc entfallen dürsten . Letztere Einnahme soll
durch Uebernahme von Kriegsanleihen , die zur rtteuer-
zchttmg eingeliefert werden . Verwendung ftnden . Das
Gesamtauskommen aus dem Reichsnotopfer wird auf 45
Milliarden veranschlagt . WiI( innen ein-

5. Die Besitzsteuer  ist mit 100 Millionen cm-

9C ^6  Die Erbschaftssteuer  soll 620 Millionen
tragen , wovon 115 Millionen an die Lander zu ubcr-

weisen wären . Umsatzsteuer  ist mit 3650 Millionen
eingestellt , wovon 10 Prozent den Landern und Ge¬
meinden zugute kommen . . r„li 220 Mil-

8 Die Grunderwerbssteuer  soll mu
lionen tragen , die zur Hälfte aus die Lander entfallen.

9. Die Reich sstempelabgaben  werden mtt
400 Millionen beziffert . . b

10 . Die Abgaben aus dem Personen ^ uno
Güterverkehr  können von 445 Millionen rm Vorjahr

! mif 630 Millionen gesteigert werden , weil dm Erhöhung
der Tarife entsprechende Mehreinnahmen verheißt . ^

11 Die Kriegsabgaben vom Vermögens-
, „wachs  werden nach Maßgabe der Zahlungsfristen mtt

Milttmden auf das Jahr 1919 und 4V* Milliarden
auf 1920 verrechnet . . mn,-

12 . Die Zolleinnahmen  werden auf 2 .6 Mil¬
liarden geschätzt , einschließlich des mit 1.8 Milliarden

“ 9«fÄicn,U,, t r , ° » m 4 Milliarden

° ^ s7 ^ D >- M -- « rhlil . nl „ - gaben Anlaß , die Bier,
ft euer  mit nur 130 Millionen anzusetzen.

15 Der bisherige Etatansatz der W e r n st e u e i
betrug 100 Millionen . Das Steigen auf 250 Millionen
entspricht einer vorsichtigen Schätzung.

16 Der Ertrag der Schaumweinsteuer  ist
von 30 auf 100 Millionen herausgesetzt worden.

17 . Aus dem Bragntweinmonopol  werden
auf verschiedenen Posten insgesamt 320 Millionen Ein-

eu . r  wird nach den Ergab-
Nissen der Vorjahre mit 100 Millionen in Rechnung

9^ lel 19 . Die Zündwaren st euer  konnte infolge der
Verdoppelung der ' Steuersätze von 22 auf 50 Millionen
erhöht werde » . Die Leuchtmittelsteuer bleibt mtt 15
Millionen wie bisher . _ __

Kartoffelversorgung.

Hierzu wird uns geschrieben : Es bestehen unter der
Einwohnerschaft Unklarheiten in dieser Frage . Man mgß
sich zunächst vor Augen halten , daß die . Kartoffelernte
in der Gemeinde selbst bei günstigem Ausfall noch nicht
zur Versorgung aller Einwohner mit auch nur iy 2
Zentnern Kartoffeln ausreicht . Mehr als die Halste des
Mindestbedarfs , wenn man als solchen 3 Zentner ie
Kopf annimmt , muß also von auswärts bezogen werden.
Hiervon sind 5000 Zentner durch Lieferungsvertrage
sicherqestellt . Der vom Reichsernährungsamt hierfür fest¬
gesetzte Preis beträgt 31,75 Mark frei Versandstation,
erhöht sich naturgemäß durch die hohen Frachtkosten
um 3 —6 Mark je Zentner . Der Restbedarf muß durch
freie Ankäufe gedeckt werden . Ob diese zu einem nied¬
rigeren Preise abgeschlossen werden können , muß sich
noch zeigen , ist aber vorerst fraglich . - Das Abkommen
mit den hiesigen Landwirten , wonach diese ihre .
aanze Kartoffelernte an die Gemeindeverwaltung zur
Verteilung abliefern , war notwendig , um zu verhüten
daß einzelne Einwohner ihren ganzen Bedarf mit 4 und
mehr Zentnern je Kopf bei den hiesigen Landwirten zum
Preise von 25 Mark je Zentner deckten , wahrend der
größere Teil der Einwohner auf die Lieferungen von
auswärts mit ihren höheren Preisen angewiesen blmb . -
Hinsichtlich der Verteilung der von den hiesigen Land¬
wirten abzuliefernden Kartoffeln bestanden zwei Mög¬
lichkeiten , entweder gleichmäßige Verteilung uns alle Ein¬
wohner oder Belieferung der minderbemittelten und km-
derreichen Familien mit Kartoffeln zu 2a Mark . Die
Lebensmittelkommission hat sich nach langen Beratungen
entschieden , den letzteren Weg zu wählen , weil er vom
sozialen Standpunkt aus als . der allein richtige bezeichnet 1
werden mutz . Sie hat in allen Kreisen der Emwohnem-
schaft soviel Verständnis für die Not der wirtschaftlich
Schwachen vorausgesetzt , daß sie auf allfeitxgc Zu¬
stimmung zu diesem Beschlüsse glaubte hoffen zu dürfen ..
Wenn heute wider aller Erwarten eine Gegenströmung
gegen den Beschluß sich bemerkbar macht , so ist diese wohl
in erster Linie auf Unkenntnis der Ursachen und Be¬
weggründe zurückzuführen , die zu dem Beschluß führten.
Wenn aber Leute , die als Selbstversorger anzusprechen
sind und deren wirtschaftliche Lage keineswegs eine
schlechte ist , versuchen , die Bevölkerung gegen sozial aus-
aleichend wirkende Maßnahmen aufzuhetzen so beweist
dies einen Mangel an sozialem Empfinden , der wie die
Erfahrung lehrt , bei dem überwiegenden Teil unserer
Einwohnerschaft keinerlei Verständnis findet . ' 2

Bon , Kirchweihfest . Das diesjährige Kirchweihfest ’
kann als vollständig verregnet bezeichnet werden , äm
Sonntag regnete es bis gegen Mittag in Strömen . Uno
die Hoffnung auf besseres Wetter am Nachmittag wurde
ebenfalls zu Wasser . Der Verkehr war infolgedesien auch
herabgedrückt . Die Budcnbesitzer samt „der Karussell
machten schlechte Geschäfte und mißvergnügte Gesichter.
Nur in den Wirtschaften , speziell in. den  Tanzfalen.
war Hochbetrieb und Massenumsatz . Auch der gestrig
Montag war wiederum verregnet und trug das gleiche
Bild wie der Sonntag . x

Ein Tänzerftreik gab es am Kirchweihsonntag in
einem hiesigen Tanzlokal . Um Val2 Uhr verkündete dor
plötzlich die Musik , daß die gelösten Tanzbandchen >etzt
keine Gültigkeit mehr hätten , und die Tänzer jeden Tanz
mit 25 -Pfennig bezahlen müßten . So glatt ging dies
aber nicht . Nachdem die Musik wieder zum Tanz aus-
spielte , streikten sämtliche Tänzer . Es gab aber ^ auq

ßin verwickelter Jall.
Roman von Jost Freiherrn von Steinach . 12

Der junge Offizier errötete ein wenig , faßte sich aber bald
und meinte : „Aber das ist doch selbstverständlich, daß ,ch
u einem Gelöbnis nicht untreu werden kann.

Du weißt nicht. waS ich «inst für Dich getan habe, mehr,
ais 'eine Mutter überhaupt tun darf, und zum zwnten Male.

kannst Du Dich verlassen, würde eS nicht mehr rn
n;einer Macht stehen, Dir zu helfen. Also "imm Dich m acht
,,„d halte Dich vor allen Dingen von der Gesellschaft l-ne»
NanneS zurück, die manche Gefahren für Dich^birgt und
vielleicht allzu verführerischfür Dich werden kann.

„Wie meinst Du daS ?" fragte der Sohn , auf dessen Wan-
gen'wieder jene verräterischeRöte erschien.

Laß mich nicht erst deutlicher werden, Bodo ." gab st«
hm" zur Antwort , „mir ist hinterbracht worden , daß man

Dick mit der schönen und sehr koketten Tochter Wehre,ipfen.
itas Amelie , öftere als mir lieb fein kann, zusammen sieht.

Du bist einige Male früh morgens mit ihr arckgeritten. Du
verweilst in ihrer Nähe öfters , als für den Ruf der jungen
Dame vorteilhaft ist. falls Du nicht ernste Absichten haben
lalltest was ich nicht hoffen will ."

„Und wenn dies der Fall wäre ?" fragte der Sohn erregt.
.Was kann die Welt , was könntet Ihr gegen eme solche Ber-
Hindling eiiiznwenden haben ?"

..Ich sehe an Deiner Aufgeregtheit , daß D » schon weiter
aeacmgen zu sein scheinst, als sich mit dem Ansehen DemeS
SumdeS und mit unfern Wünschen verträgt . Denn da« kann
tck Dir im Voraussagen : Papa würde nie seine Smwillt»
oiuia zu einer intinien Alliance mit dem Hause Weh»
reupsennig geben, das schlage Dir ein für alle Male au» dem
Kopse." ■-** * '■

Und ich frage nochmal» : Wa » habt Ihr an einem « hren.
manne auSzusetzen . den die höchsten Kreis , ihrer Gesellschaft

iUt '.Papa ^ ghwie Du weißt , den strengsten Maßstab an dt,
Menschen . Er hüll diesen Mann eben nicht für fair, srinver.
mögen für «ich» »an» sauber « jvvrbtL Md da» »rMt I«

ihn , um ihn für im wer von der Liste derer, mit denen er in
Berührung kommen will , zu streichen." . . -

„DaS ist ein ganz antiquierter Standpunkt ! meinte Bodo

ürgerstchg ^ et  darin etwas zu altväterisch ist, aber
das gefällt mir iminer noch besser, als d,e moderne Auffas¬
sung der Dinge , etwaige Flecken nicht mtt dem Mantel der
christlichen Liebe, sondern mit Goldstücken zuzudecken. Also
daS Resümee : Du wirst mir zu Liebe Dich etwas seltener ,n
der Familie Wehrenpfennig machen, falle Du eS nicht vor¬
ziehst. Deine Besuche unter irgend einem Borwand dort ganz
«inzustellen . Versprich mir daS I" , „ , .

„Mama, " sagte der Sohn gequält , „Du verlangst etwa»
Unmögliches , das kann ich nicht !" Und damit verließ er ra¬
schen Schrittes das Zimmer , seine Mutter , die ihm erschrocken
nachschallte, allein zurücklassend. ^ . . . ,

Während sich diese« Gespräch in dem Speisezimmer ab-
spielte , ließ sich bei dem Hausherrn Herr Satt,rar anmelden . Er-
freut ging ihm Fabritins entgegen und führte ihn sofort m
sein Bibliothekszimmer , das er von mnen abschloß. Satinar,
der trotz seiner reichlichen sechzig Jahre einen tiefschwarzen
Vollbart trug , war sehr elegant gekleidet, und der hell«Heber
. • t _ oinam nrnitPll RttTttthPIC Itllb (§ CMUClfcf)£ l

außer auf kurze Zeit , die sie zum Kaufen von Lebensmittels
" »ft! ' ' ‘ ‘ “

jüouüuu  wuy , -- '
zieher im Verein mit einem grauen Zylinder und Gmnaschen
über zierlichen Schuhen gaben ihn, durch d,e dlnikle Folie
seines Teints einen exotischen Anstrich.

Satinar blickte sich in dein Raum um ui,d bemerkte darauf
lächelnd : „Also , daS ist das Schlachtfeld, nicht wahr ?"

' Ganz recht," versetzte der Geheimrat , etwas verletzt durch
" >l. . . . . .di. Sorglosigkeit feines Gaste», „hier bin ich um mein teuer-

steStzk be^ ^ da» „teuerste" besonder», wa » aber auf Sa-
ttnar nicht deu geringsten Eindruck zu machen schien.

„Und wer war während Ihrer Abivesenhelt in ditsim
Haufe anwesend ?" fragte der andere, ohne aus feine Woxt»

Etn̂ '^ nstre Gesellschafterin und die Köchin, jedoch schein«»
N« beide nicht» von dem Diebstahl beinerkt zu haben."

Worau » schließen Sie daS ?" fragte Satinar kurz.
"Weil sowohl ich al » auch die Kriminalpolizei sie oer-

' \, wobei st« übereinstimmend auSsagten, daßklommen haben, wovr, uv« «,,,.
ß» M W» LSM Üßll! üillULl» au» hm Hause«ntsergs häsitü.

und Wirtschaftsdingeil verwendeten.
„Und sie haben nicht« gemerkt ?"
„Nicht das geringste ." .
„Und könnten auch nicht mit dein Verbrecher unter eme'

Decke stecken?"
„DaS ist ganz ausgeschlossen . Die Gesellschaftern, mein«

Frau hat eine vorzügliche Erziehung genossen und hat irq
während ihres ganzen Hierseins stets anständig beiiomu'm
Das Dienstmädchen ist ein richtiges pommerscheS Laitdmas-
chen, ungebildet und ungehobelt , aber grundehrlich ."

„Ich bin durch mannigfache Erfahrung in meine », fr^
beren Berufe sehr mißtrauisch geworden , Herr Gehen» rar
erwiderte Satinar , „ich habe zu oft gefnndei, . daß EhrUH
feit Mid Anstand von vielen Schurken als die beste Zcasletl UIIO uuu Uleixu « tyumu v
gewählt wird , um die wirklich Anständigen damit zu
Wenn es Ihnen keinerlei Schwierigkeiten verursacht, moq•ju vnprfmtpii muiiifübieit.ich bitten, inir di« betreffenden Personen vorzufuhre». .

„Aber sehr gern I" sagte der Rat und setzte die electtiic?
Klingel in Bewegnng.

Sofort erschien Schwalbe , das Faktotum , eine
behäbige Figur , dein man das gute Leben tu feiner Stell «

""'".Herr Geheimrat wünschen ?" fragte er diellstbeflisse^
„Schivalbe , bitte doch einmal daS Fräulein , hierhe r

kommenl " . . . . . . . »„ft.
Schon war er ivieder hinaiiS und einige AugenbUcre >-

ter klopfte Elisa an die Tür . - ^ a-i»«
„Herein l" rief der Rat und btaann sofort nach ®"

tritt in » Zimmer : „Fräulein , dieser Herr, den S »e hi» st? *n, vieler Herr, oen ^
.at «» ultternommen , nach meiner oerschivurckenenViai
vrschen. Er hat den Wnnsch ausgesprochen , Sie ẑu fp" °*

'ollen Sie ihm einige Fragen beantworten ?"
„Gern," erwidert« da» Mädchen , indem ihr blaff«»

stcht noch um einig , Grade bläffer wurde.
„Mein Fräulein ." sagte Satinar , dem ihre Berleg^ ^

nicht eittgmg , „Sie hatten wohl vom Herrn Geheimra^
Weisung , während seiner Ab >o»s«nh«it »»iemand in der
nuug r̂" empfangen ?"
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einen einzigen Streikbrecher . Und das Resultat?
J? Aireilrenden siegten . Nach längeren Verhandlungen

die Kapelle ihre Forderungen fallen und es wurde
Qt wieder lustig weiter getanzt.
■ Stadtrat Woell Landeshauptmann . Der Kommunal-

^ag wählte in seiner gestrigen fünften Vollsitzung
^ ^6 von 76 Stimmen zum Landeshauptmann den
uMat Woell - Frankfurt a . M . Es stimmten für
^geschlossen die bürgerlichen Parteien . Die Sozial-
Mokratie gab als Demonstration gegen die Nichtberllck-
«gung ihres Vorschlags zur Wahl des Vorsitzenden
Üy Zettel ab . Der Landeshauptmann bezieht insgesamt

400  Mark Gehalt.
J Wucherpreise bei Kelterobst . Das Landespolizei-
Ot beim preußischen Staatskommissar für Volksernäh-
Mi , Zweigstelle Frankfurt a . M ., weist aus Anlaß
vr vielfachen Preistreibereien bei Kelterobst daraus hin,
Kß nach reichsgcrichtlichen Entscheidungen sowohl die
Wung übermäßig hoher Preise seitens der Händler
E sich nach der Preistreibereiverordnung strafbar ist
«B daß auch die übermäßig hohen Einstandspreise nicht
ier Berechnung der Selbstkosten für das fertige Erzeug-
,j5 zugrunde gelegt werden dürfen , ohne daß der tzer-
Uller sich des strafbaren Preiswuchers schuldig macht.

Die ersten Viehmärkte . Nachdem vom 1. Oktober ab
Zwangswirtschaft für Fleischversorgung in Wegfall

Mmt,' finden am 4 . Oktober în Frankfurt und am
■Oktober in Mainz die ersten Schlachtviehmärkte statt.
Nele Metzger haben auch den direkten Biehhandelsver-
tchr mit den Viehzüchtern auf dem Lande wieder aufge-
Mmen.

Gauwettschreiben . Einen glänzenden Erfolg erzielte
zie hiesige Stenographengesellschaft „Gabelsberger " auf
dm am Sonntag , den 19 . d . Mts ., stattgefundenen Wett-
chmben des Main -Taunns -Gaues Gabelsbergcricher
Stenographen in Höchst a . M ., wobei die stattliche Zahl
non 18 Wettschreibern preisgekrönt wurden . Diesem
Wen Erfolg reiht sich ein weiterer würdig an , indem
W den elf für den Gau zur Verteilung gekommenen
ihrenpreisen drei Stück nach Schwanheim getragen wer-
len konnten . , Bei den Wettschreibern befand sich eine
Anzahl jüngerer Kunstgenossen , die zum erstenmal ihre
'cnntnisse mit auswärtigen Wettbewerbern messen muh¬
en, die gewissermaßen die Feuerprobe zu bestehen hatten.
Inö daß sie diese gut bestanden haben , beweist das fol-
zendc Resultat : Abteilung 200 Silben : 1. Preis und
Ehrenpreis Frl . Resel Bleuel ; Abteilung 180 Silben : 1.
ireis Herr Otto Keller ; Abteilung 160 Silben : L Preis
lerr Karl Schwach ; Abteilung 120 Silben : 2 . Preis

Herr Willi Kohaut ; Abteilung 120 Silben : 2 . Preis
Herr Hans Kröck ; Abteilung 80 Silben : 1. Preis und
Weltpreis Frl . Anna Hölzchen ; Abteilung 80 Silben:
1, Preis Frl . Lena Henrich : Abteilung 80 Silben:
r, Preis Herr Hans Ruckdeschel und Frl . Frieda Merz;
Abteilung 80 Silben : 3 . Preis Frl . Katharina Henrich:
Abteilung 80 Silben : Lobende Anerkennung Frl . Else
Mel ; Abteilung 60 Silben : 1. Preis Frl . Kath.
Saubaß, .Herr Josef Lehnert ; Abteilung 60 Silben:

Preis Frl . Else Bender , Frl . Berta Volpp ; Abteilung
Silben : 3 . Preis Herr Adam Mohr und Herr Fer.

iwdmann . Abteilung Schön - und Richtigschreiben:
1 Preis und Ehrenpreis Herr Hans Pfeffer . Mit be-
iklhtiatem Stolz kann sich die hiesige Stenographen-
Scsellschaft dieses herrlichen Ergebnisses erfreuen und zwar
Msomehr, als sie auf diesem ersten nach harter Kriegszeit
roiebet stattgefundenen Gauwettschreiben abermals be¬
lesen hat , daß der alte Geist für die Gabelsbergersche
Etenographie noch vorhanden ist und daß sie aber auch
Men weiteren Beweis ihrer Leistungsfähigkeit erbracht
f?i. Wer das Bestreben hat . die Gabelsbergersche
Stenographie zu erlernen und sich zu einem tüchtigen
bknographen heranzabilden , kann das bei der hiesigen
ötenographengesellschaft (Vereinslokal Restauration
ästest, Neustraße ) sicher erreichen . Auskunft wird in
p Unterrichtsstunden , welche Dienstags abends 8 Uhr
« der alten Schule Zimmer 6 , und Donnerstags abends
'Ä lihr im Vereinslokal stattfinden , bereitwilligst erteilt;
«lch steht der 1. Vorsitzende der Stenographengesellschaft
Babelsberger, Karl Hölzchen , zu jeder Auskunfterteilung
derzeit zur Verfügung.

Sportabteilung oer Turngemeinde Schwanheim gegen
"rnverein Sossenheim 0 : 4 . Regnerisches , unange-
nHntes Wetter ging am Vormittag obigen Treffens
°°rnus. Trotzdem hatte sich eine größere Zuschauermengc
?! der- Sossenheimer Russenfabrik eingefunden . Vorweg
^gesagt , haß das Spiel sehr unter den Platzverhältnissen
kleiden hatte . Die eine Hälfte des Platzes stand ganz
Aer Wasser . Die Hiesigen hatten Anstoß und fanden

zuerst zusammen . Sobald aber Sossenheims Stür-
?er in Schwan heims Stellungsbereich kamen , gelang es

viermal , als Platzbesitzer gewohnt in solchem
Mamm " zu spielen , in kurzen Abständen den Ball
'Mzuwursteln , zumal die Hintermannschaft - der Hie-

vollständig versagte . Allerdings waren sie auch
M m der Lage , sich nur 2 Schritte entsprechend schnell
^ bewegen. Die Turner -Sturmmitte läßt nicht locker,
JJ®unter wiederholten Beifallskundgebungen bringt sie
d? Platzbesitzertor in große Gefahr . Die sich gut ver-
Mden Halblinke und Mittelstürmer kombinieren zur
Innung des Publikums bis vors Tor , schießen beide,
N Sossenheims gesamte Mannschaft hält mit vielem
! * • Einen Einwurf links fängt der Mittelläufer ab,
. ^ geschickter Umspielung legt er dem Mittelstürmer

tdieser umspielt und schießt ; jedoch prallt sein Schuß
?ct  linken Torecke ab . Sichtliches Pech . Halbzeit,
^iung tzei den Schwarzgrauen . Halblinks und
Würmer gehen zurück . Merkte man die technische
faktische Ueberlegenheit dieser in steigender Form be-
Mn Elf schon in der ersten Halbzeit , so ließ sie in

Miten Halbzeit keinem Zweifel Raum . Sossenheim
0e vollständig in seine Spielhälfte eingeschlossen und

verteidigt „nur mit 8 Mann ". Was von ihnen sich über
die Mitte wagt , bekommt von den alten Kämpen ein
„Bis hierher und nicht weiter " gezeigt . So mußte sich die
Turner -Elf eine unverdiente Niederlage gefallen lassen,
mehr durch die Platzverhältnisse , als daß die „Kerwe-
borsch " auch Null waren . Am kommenden Sonntag
ist Sossenheimer Kerb und die Schwarzgrauen hoffen dort
ihre Nachfolger von vorgestern zu finden.

Eine Postanstalt auf der Frankfurter Messe . Aus
Anlaß der 3 . Frankfurter internationalen Messe tritt
vom 29 . 9 . bis 10 . 10 . in der Festhalle am Hohen-
zollernplatz eine Postanstalt mit öffentlicher Sprechstelle
in Wirksamkeit ; sie erhält die Bezeichnung Ffm .-Messe¬
postamt . Die Tätigkeit der Postanstalt erstreckt sich:
1. auf den Verkauf von Wertzeichen , 2 . auf die Annahme
von gewöhnlichen und eingeschriebenen Briefsendungen,
sowie von Postanweisungen und Zahlkarten , 3 . auf die
Ausgabe von gewöhnlichen und eingeschriebenen Briefen,
4 . auf die Annahme von Telegrammen und Anmeldung
von Gesprächen , 5 . auf die Bestellung der nach der Fest¬
halle und den Messehäusern gerichteten Briefsendungen,
Post - und Zahlungsanweisungen mit den Geldbeträgen
und von Telegrammen , 6 . auf die Ausgabe der nach
der Messe gerichteten Pakete auf Grund der den Emp¬
fängern zugestellten Paketkarten bei einer besonderen
auf dem Messegelände eingerichteten Ausgabestelle . Da¬
selbst werden auch die postlagernden Pakete ausge¬
händigt . Postsendungen für Messebesucher müssen , sofern
sie bei dem Postamts daselbst abgeholt werden sollen , in
der Aufschrift die nähere Bezeichnung „Frankfurt (Main ) -
Messepostamt , postlagernd " tragen ; andernfalls müssen
sie mit näheren Angaben versehen sein , die ein Auffinden
des Empfängers auf dem Messegelände und in den Messe¬
häusern ermöglichen.

Die unsterblichen Kriegsgesellschaften . Es gibt nach
einer neuen amtlichen Zusammenstellung immer noch 56
Kriegsorganisationen , Verwaltungsabteilungen , sowohl
als Aktiengesellschaften und Gesellschaften mit beschränkter
Haftung oder Geschäftsabteilungen , während sich nur 16
in Liquidation befinden . Dem Reichswirtschastsmini-
fterium unterstehen , noch die Behörden für die Kohlen¬
verteilung , eiserne Flaschen , Bekleidung , Leder , Schuhe,
Druckpapier , Zement , sowie Aus - und Einfuhrbewilligung.

"Eigentliche Kriegsgesellschaften sind ihr 14 unterstellt,
nämlich die für Petroleum , Textilnotstand , Nesselanbau,
Wolle , Hadern , Seide , Schuhe , Zeitungen , Chemikalien.
Seeversicherung , Devisen und 3 Gesellschaften für Tabak.
Andere Kriegsorganisationen befassen sich noch mit Baum¬
wolle , Schuhwaren , Sulphat . An das Reichsministerium
für Ernährung und Landwirtschaft llbergegangen sind 12
Behörden : für Getreide , Kartoffeln , Fleisch . Fette , Fische,
2 für Zucker , Gemüse und Obst , Nährmittel und Eier,
ferner tzeeresverpflegung und landwirtschaftliche Kriegs¬
wirtschaft . Ferner unterstehen ihnen 15 Gesellschaften
mit beschränkter Haftung und 2 sonstige Organisationen.
In Liquidation befinden sich hier 10 Stellen und Gesell¬
schaften . Noch nicht entschieden ist, wer die Aufsicht
über den Reichsausschuß für pflanzliche und tierische Oele
und Fette und den Kriegsausschuß für Ersatzfutter erhalt.

Auch ein Heiratsgesuch . Ein biederer tzandwerks-
qehilfe in Dresden -Neustadt suchte ein neues Lebensgluck
in folgenden Zeilen : „Don einer verlogenen , betrogenen,
liederlichen , treulosen Frau , lieb - und herzlosen Mutter
schuldlos geschieden , suche ich auf diesem W ^ e die Be¬
kanntschaft einer ordentlichen , wirtschaftlichen Witwe . Ver¬
gnügungssüchtige und Kinowälzer (wie gehabt ) verbeten!

Vorläufig kein Zweiklassensystem auf der Eisen¬
bahn . Die Einführung des Zweiklaffensiistems auf der
Reichseisenbahn war Gegenstand von Beratungen emes
besonderen Studienausschusses von Vertretern der Zweig¬
stellen des Reichsverkehrsministeriums . Die Beratungen
haben ergeben , daß an eine Verwirklichung in absehbarer
Zeit nicht zu denken ist . Eine Verschmelzung der 1.
und 2 . Klasse zu der sogenannten Polsterklasse wäre nur
möglich , wenn die Abteile 1. Klasse denen der jetzigen
2 . Klasse angepaßt würden . Schon dies wurde erheb¬
liche Kosten verursachen . Noch weit größere Aufwen¬
dungen würde es erfordern , wenn die 3 . und 4 . Klasse zu
einer sogenannten Holzklasse vereinigt werden sollten.
Sämtliche Wagen 4 . Klasse müßten mit Bänken ausge¬
stattet werden . Abgesehen von den Kosten würde diese
Arbeit die Werkstätten übermäßig belasten . Die Aus¬
stattung mit Sitzplätzen würde auch mehr Raum bean¬
spruchen , so daß der Wagenpark vermehrt werden mußte.

Eine einheitliche Regelung der Mieten im ganzen
Deutschen Reiche sieht ein Regierungsentwurf vor , der
zurzeit den einzelnen Bundesstaaten zur Gegenäußerung
überreicht wurde . Danach soll der Mietspreis in drei
Teile zerlegt werden : in eine Grundmiete (Kapitalver¬
zinsungsmiete ) . eine -Betriebswirte (Steuern und Ab¬
gaben ) und eine Reparaturmiete . Die Grundmiete wird
zahlenmäßig festgelegt ; die beiden anderen Teile sollen
aber jeweils den tatsächlichen Ausgaben berechnet und aus
die Mieter umgelegt werden . Wieweit hierbei ein Mit-
bestimmungs - oder Kontrollrecht der Mieter eingeführt
wird , hängt von den Ausführungsbestimmungen der ein¬
zelnen Landesbehörden ab . _ t , ,

Falsche Rcichsüauknoten zu 50 Mark . Wiederholte
Anfragen geben Veranlassung , auf die im Umläufe be¬
findlichen Fälschungen der Reichsbanknoten zu 50 Mark
mit den Ausgabedaten des 30 . November 1918 und 24.
Juni 1919 erneut aufmerksam zu machen und vor An¬
nahme dieser Nachbildungen zu warnen . Die Fälsch¬
ungen zeigen meist die nachstehenden hauptsächlichsten
Kennzeichen 50 er Note vom 30 . November 1918 . Das
Papier ist in Stärke und Färbung abweichend . Das bei
echten Noten befindliche natürliche Wasserzeichen , ein
Stern - und Drcieckmuster darstellend , ist teilweise in
einem anderen Muster , teilweise in Fettfarbe aufgedruckt,
auch eingepreßt , wiedergegeben . Die rote Kontroll-

nummer (bei echten Noten stets sechs- oder siebenstellig,
in letzterem Falle stets mit einer Null als erster Zahl)
ist in abweichendem Bilde und falsch eingesetzt . 50 er Note
vom 24 . Juni 1919 . Das Papier ist abweichend in
Stärke und Färbung . Unklare , verwischte und genaue
Zeichnung . Mangelhafte Wiedergabe der violetten
Stempel , Unterschriften und Nummern.

Zweierlei Zeiten im besetzten Gebiet wird es vom
25 . Oktober an , der Einführung des Winterfahrplanes,
geben . Frankreich geht an diesem Tage von der Sommer¬
zeit , die unserer mitteleuropäischen Zeit gleich ist , zur
westeuropäischen Zeit über . Man hatte gehofft , daß im
besetzten Gebiet unsere mitteleuropäische Zeit als eine
Angelegenheit der inneren Verwaltung bestehen bleibt.
Dies ist nicht der Fall . Der jetzt vorliegende Entwurf
zum Winterfahrplan sieht für Köln bereits die west¬
europäische Zeit vor.

Das Schicksal der Kinder tuberkulöser Eltern . Trau¬
rige Ergebnisse zeigen soeben abgeschlossene Untersuch¬
ungen über die Nachkommen tuberkulöser Eltern . Nicht
weniger als 54,2 Prozent der Kinder waren ebenfalls an
Tuberkulose erkrankt . Die Tuberkulose -Erkrankung der
Mutter erwies sich gefährlicher als die des Vaters
und am meisten gefährdet waren die Kinder im Alter
von 1— 5 Jahren . Diese Zahlen reden eine eindring¬
liche Sprache , sie sind eine stumme Anklage gegen die
Gleichgültigkeit der Eltern . Der größte Teil der Er¬
krankungen der Kinder wäre vermeidbar , wenn die Eltern
im Umgang mit ihren Kindern die wenigen Gebote der
Krankheitsvorsorgc beachten wollten.

Der Gencrsi -Appell ehemaliger 118er , zu dem an¬
fänglich auf den 17 . Oktober eingeladen war , findet nun¬
mehr am 24 . Oktober im städtischen Saalbau in Darm¬
stadt statt . Zahlreiche Anmeldungen sind dazu bereits ein-
gcgangen . Nicht Ziele einer Partei , nicht Politik , sondern
Pflege der vor Jahren geknüpften Freundschaften und
Austausch von Erinnerungen bilden ^ en einzigen Zweck
der Zufammenkunst . Der 24 . Oktober soll für die ehe¬
maligen 118 er ein Tag des Wiedersehens werden , zur Be¬
festigung alter treuer Kameradschaft . Gleichzeitig soll
der Ort der Zusammenkunft im Jahre 1921 bestimmt
werden . (Meldestelle : Redakteur Schneider , Mainz,
Postschlicßfach 175 .)

Zur Behandlung des Gefrierfleisches . Bei der be¬
vorstehenden Freigabe des Fleischhandels ist vorauszu¬
sehen , daß wir uns dem Gefrierfleisch mehr zuwenden
müssen als bisher , fei es , weil es uns zugänglicher werden
wird , sei es , weil das einheimische Fleisch im Preise
steigen muß . Deshalb hier einige Merkworte . Das
Auftauen des Fleisches muß tunlichst in trockenem Raume
vor sich gehen ; je- rascher das Austauen , desto größer der
Verlust an Fleischsaft . Das Fleisch muß vor dem Ge¬
brauch vollständig ausgetaut sein . Gefrierfleisch soll bald¬
möglich nach dem Auftauen verbraucht werden . Wird ein
längeres Aufbewahren beabsichtigt , so muß das Fleisch
nach Entfernung der Knochen mittels Umschnürung nach
Art der Rollschinken zusammengebunden , mit einer dünnen
Schicht Salz vollständig bestreut und zur Fernhaltung
von Fliegen an kühlem und dunkelm Orte aufbewahrt
werden . Der Fleischsaft aus den Schüsseln kann zur
Bereitung der Saucen dienen . Zubereitung : 1. Braten
und Hammelkeule : sehr heißer Ofen . 2 . Rostbraten:
sehr starke Flamme . 3 . Schmorbraten in der Pfanne:
mit dem Fleischsaft begießen , sobald das Fleisch ange¬
braten ist . 4 . Suppenfleisch : Fleisch und Knochen sollen
mit kaltem Wasser angesetzt werden.

Mitteleuropäische oder Westeuropäische Zeit . Die
Handelskammer Koblenz schreibt : Trotz aller -auf diplo¬
matischem Wege erhobenen Vorstellungen besteht die Ge¬
fahr , daß nach Ablauf der französischen Sommerzeit am
25 . Oktober im besetzten Gebiet für die Eisenbahnen
wieder die westeuropäische Zeit eingeführt und damit ein
Zeitunterschied von einer Stunde gegenüber der bürger¬
lichen Zeit und dem unbesetzten Gebiet entsteht . Da man
sich von weiteren Schritten auf dem bisherigen Wege
keinen Erfolg verspricht , soll durch Vermittlung des
Reichskommissars in Koblenz an die Rheinlandkom¬
mission eine Eingabe gerichtet werden , in der . nochmals
alle die Nachteile zur Darstellung gelangen , die die Ein¬
führung der westeuropäischen Zeit im besetzten Deutsch¬
land zur Folge hätte . Diese Eingabe soll nicht nur non
sämtlichen Handelskammern , sondern auch von anderen
wirtschaftlichen Vereinigungen aller Art unterzeichnet
werden . •

Die ruinierte Ansichtskartemndustrie . Der Verband
der Postkarten -Großhändler hat sich mit einer dringenden
Eingabe an den Rcichspostminister gewandt , um einer
drohenden Katastrophe in der Bildkartenindustrie und im
Handel mit Ansichtspostkarten vorzubeugen , in der Ein¬
gabe heißt es u . a . wie folgt : „Die Erhöhung des Portos
für Bildpostkarten hat geradezu vernichtend für unsere
einst so blühende Industrie gewirkt . Die Verbraucher
haben auf die Portoerhöhung mit einem Streik geant¬
wortet . Der Absatz ist um mehr als 75 Prozent zurück¬
gegangen und die gesamte Industrie und der Handel
in seiner Existenzmöglichkeit aufs äußerste bedroht . Die
Fabriken können nur noch unter großen Verlusten ihren
Betrieb - aufrecht erhalten , und nur dadurch überhaupt,
daß sie die vor Mon 'aten bestellten und noch nicht ausge¬
führten Aufträge zur Ausführung bringen . Eine Ver¬
meidung dieser Katastrophe ist nur durch schleunigste
Herabsetzung des Portos für Bildpostkarten möglich . Wir
gestatten uns den Vorschlag zu machen , das Porto für
Bildpostkarten auf 15 Pfennig herabzusetzen , und außer¬
dem die Vergünstigung , daß Bildpostkarten mit nur
Grußtext (fünf Worte ) zum Drucksachenporto versandt
werden dürfen , wie dies für Weihnachts - und Neujahrs¬
karten bereits der Fall ist. Der Ausfall an Porto
wird sich durch einen rapiden Aufschwung in der Be-
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förderung von Bildpostkarten wieder ausgleichen und
darüber hinaus der Postverwaltung erwünschte erhebliche
Mehreinnahmen bringen." ^ ,ri . . ..

Ersatz für verlorene Postpakete. Es ist noch nicht
genügend bekannt, daß die Postverwaltung seit der un
Mai d. Is . verabschiedeten Aenderung des Postgesetzes
für Pakete ohne Wertangabe im Falle des Verlustes dem
Absender bis zu 10 Mark für das Pfund (statt früher
3 Mark) Ersatz leistet. Eine Wertangabe in mäßigem
Betrag oder die Einschreibung hat deshalb bei den Pa¬
keten in der Regel keinen Zweck, sondern verursacht dem
Absender nur vermehrte Kosten. Um dem Publikum
auch die Versendung von Paketen mit erheblicherem
Wert zu exleichtern, hat die Postverwaltung in Aussicht
genommen, vom 20. September an die Pakete mit Wert¬
angabe bis 500 Mark unversiegelt zur Beförderung anzu¬
nehmen. Der Wert ist bei diesen Sendungen nicht aus
dem Paket, sondern lediglich auf der Paketkarte anzu-
qeben. In gleicher Weise haben vom 20. September
ab auch die Einschreibpakete nicht mehr den Vermerk
Einschreiben" zu tragen: dieser ist vielmehr nur noch aus

die Paketkarte zu setzen. Die Post haftet aber für die
Sendungen in der bisherigen Weise, also für Wertpakete
bis zur Höhe des angegebenen Werts: sie erteilt beider
Einlicferung eine Bescheinigung und händigt die Sen¬
dungen gegen Quittung an die Empfänger aus.

Briefe nach dem Ausland. 3m Publikum besteht
vielfach die Meinung, daß Briese nach dem Ausland
auch jetzt noch, wie während der Kriegszeit, offen zur
Post gegeben werden müßten. Diese Meinung ist irng,
denn schon seit längerer Zeit dürfen Briefe nach dem
Ausland wieder verschlossen versandt werden. Es emp¬
fiehlt sich auch, die Briefe nach dem Ausland zu ver¬
schließen, weil dann der Inhalt besser gesichert ist: auch
entstehen bei unverschlossenen Briefen unter Umstanden
dadurch unterwegs Verzögerungen, daß sie vor der Ueber-
lieferung an das Ausland verschlossen werden müssen.

Uebec paradieMe Zustände in Schweden lesen wir
nicht ohne Neid in der Stockholmer„Nya Dagligt Alle-
handa" unter der Ueberschrift„Schweden schwimmt in
Milch": Voriges Jahr um diese Zeit war der Mtlch-
bedarf Stockholms nicht annähernd gedeckt. Das dauerte
bis zum November, als plötzlich die reinen Sturzseen
von Milch über die glückliche Stadt hercinbrachen—
eine Folge der Einfuhr-von Kraftfutter, sowie der außer¬
ordentlich reichen Nachernte von Grünfutter. Und gegen¬
wärtig ist die Milchzufuhr nach Stockholm— von klei¬
neren Städten ganz zu schweigen, so riesig, daß tat¬
sächlich große Mengen oft bester Milch in dtc Schweme-
zuchtanstalten wandern. Für Milch und Milchprodukte
dürfen wir auch fernerhin auf eine immer noch gesteigerte
Produktion rechnen. Die Futterernte gestaltet sich heute
geradezu rekordmäßig reichlich. Uebrigcns herrscht auch
an Kartoffeln ein unerhörter Ueberfluß, der durch Ein¬
führung aus Estland noch zugenommen hat. Erstklassige
Kartoffeln sind in Tausenden von Tonnen ^u 2 Oere
(gleich 214 Pfennig zum Friedenskurs) das Kilogramm
im Handel: es fragt sich, ob selbst die Schweinezuchtereten
des Riesenangebots Herr werden können. Vermutlich
werden große Mengen Kartoffeln kläglich verfaulen.

Wer ist ein Kriegsteilnehmer? Für die Eingrup¬
pierung und Festsetzung des Vergütungsdienstalters der
Beamten nach dem neuen Reichstarif ist die Auslegung
des Begriffs „Kriegsteilnehmer" von besonderer Be¬
deutung Der Reichsarbeitsministerhat deshalb letzt dazu
bestimmt, daß der Begriff für die Behördenangestellten
im weitesten Sinne auszulegen ist. wie dies m dem Kom¬
mentar von Sgrup und Billerbeck zur Verordnung vom
3 September 1919 und für die Durchführung der Tarife
der Reichs- und Staatsarbeiter ckurch den Erlaß vom
24 Februar 1920 geschehen ist. Danach sind unter
„Kriegsteilnehmer" alle Personen zu verstehen, die ver-

möge ihres Dienstoerhältiiisses, Amts oder Berufs zur
Land- und Seemacht gehören, auch Personen, die sich
aus Anlaß der Kriegsführung im Ausland aufhielten
und sich als Kriegsgefangene und Geiseln in der Gewalt
des Feindes befanden.

Wiederaufbau der Bautätigkeit. Aus Berlin wird
gemeldet: Der sozialpolitische Unterausschuß des Reichs¬
wirtschaftsrats stellte für den Wiederaufbau der Bau¬
tätigkeit folgende Grundsätze auf: Unentbehrlich ist die
Freimachung aller durch die Aushebung der Zwangswirt¬
schaft nicht mehr notwendigen Wohnraume zu Wohn¬
zwecken. Die Verbilligung der Baukosten muß unter
allen Umständen erreicht werden. Die Zwangsbcwirt-
schaftung der Baustoffe ist abzubauen. Die syndizierte
Baustoffindustrie muß sich mit einem bescheidenen, ange¬
messenen Nutzen begnügen. Die Wiederinstandsetzung der
bestehenden Häuser ist eine dringende Notwendigkeit.
Dem privaten Hausbesitz und den gemeinnützigen Unter-
nehmungen müssen Mietsteigerungen in jeder Höhe be¬
willigt werden, die zur Deckung ihrer berechtigten Un¬
kosten notwendig sind.

Fahl der unterstützten Erwerbslosen am 1. Sep¬
tember 1920. Wie aus dem Reichsarbeitsministerium
mitgeteilt wird, ist die Gesamtzahl der unterstützten Er-
werbslosen in der Zeit vom 15. August bis 1. September
1920 in dem gleichen Umfange gewachsen wie in den
ersten Augustwochen. Die Zunahme der Erwerbslosenzahl
ist indessen erheblich geringer als im Monat Juli . Dte
Zahl der weiblichen Erwerbslosen, die bereits in den
ersten Augustwochen um etwa 100 zurückgegangen war,
hat weiterhin eine geringe Verminderung erfahren, wäh¬
rend die Zahl der männlichen Erwerbslosen im gleichen
Berichtszeitraum um etwa 8000 zugenommen hat. Nach
den amtlichen Feststellungen betrug die Zahl der männ¬
lichen Erwerbslosen am 1. September 312 506, der weib¬
lichen Erwerbslosen 10J 279, also insgesamt 403 878 am
1. August 1920. Zu den eigentlichen Erwerbslosen
kommen 387 615 Familienangehörige, die als Zuschlags¬
empfänger unterstützt werden. Die Gesamtzahl der unter¬
stützten Erwerbslosen entspricht etwa dem Stande von
Anfang Februar d. Is.

Eine „Seeschlacht" auf oem Rhein. Kamen da am
Freitag nachmittag zwischen4 und 5 Uhr zwei Berg¬
schleppzüge an der Biegung bei Coblenz-Neuendorf herum
gefahren und jeder beeilte sich, dem anderen zuvorzu¬
kommen, um an der Schiffbrücke nicht wieder so lange
warten zu müssen, wie das gewöhnlich so üblich ist.
Die Stimmung der Besatzung der beiden Rivalen war
allem Anscheine nach schon unterwegs etwas gereizt
wegen der Wettfahrt und als die beiden Schleppzüge
nun unterhalb der Schiffbrücke angekommen waren, und
der eine Schlepper vor den anderen kam, da begann
ein Schauspiel, wie man es noch nicht gesehen hatte,
die Besatzung des einen Schleppers setzte die schwere
Dampfpumpe in Tätigkeit und ein starker Wasserstrahl
ergoß sich auf den Kapitän des gegnerischen Schleppers.
Aber dieser blieb die Antwort nicht schuldig und setzte
ebenfalls seine Dampfpumpe in Tätigkeit und so ging
es hinüber und herüber, und was in die Quere kam,
wurde pudelnaß gespritzt. Nun nahm die Besatzung des
einen Schleppers Zuflucht zu einem anderen Vertei¬
digungsmittel und bombardierte mit dicken Kohlenstücken
und Briketts den Gegner dergestalt, daß dieser schließlich
Notsingnale mit der Dampfpfeife abgeben mußte. Hieraus
fuhr ein Boot der Strompolizei sofort zu den beiden
kämpfenden Besatzungen hin und nahm den Tatbestand
auf. (Mzr. Anz.)

Erhöhte Kaffee-Einfuhr. Wie wir aus dem Reichs¬
ernährungsministeriumerfahren, wurde der Kaffeeeinfuhr¬
verein ermächtigt, die zur Einfuhr von Kaffee zugelassene
Menge auf die doppelte Menge zu erhöhen. Außerdem
wurde eine beschränkte Menge zrft sofortigen Einfuhr

freigegeben. Die völlige Freigabe der Kaffee-Einfuhr
glaubt das Reichsministerium nach wie vor nicht ver¬
treten zu tzönnen, zumal im Interesse der Finanzwin-
schaft die Einfuhr auf die wichtigsten Nahrungsmittel
beschränkt bleiben muß._

40 Millionen Menschen als Kriegsverlust.
Die Gesellschaft zum Studium der sozialen 3olg en

des Krieges in Kopenhagen hat auf Grund sorgfältiger
Studien eine Gesamtberechnung darüber aufgestellt, mag
der Krieg an Menichenleben gekostet hat. Es ergaben
sich folgende erschreckende Ziffern:

Unmittelbare Kriegsverluste.

Oesterreich-Ungarn
Frankreich
Deutschland
Großbritannien
Italien
Europäisches Rußland
Belgien
Bulgarien
Rumänien
Serbien

Zusammen

Prozentverhältin?
Zahl der zu der Gesamt.

Menschenleven bevölkerung
1500 000 2.9
1400 000 3,5
2000000 3.0

800 000 1.7
600000 1.7

2500000 1.8
115 000 1.5

65 000 1.4
159000 2,1
690000 14.8.

9829000 2.5
Danach sind die der Zahl nach größten absoluten

Verluste auf das europäische Rußland gefallen, während
an zweiter Stelle Deutschland,, an dritter Oesterreich-
Ungarn, an vierter Frankreich kommt. In den Berhält-
nisziffern steht an der Spitze Serbien mit 14,8 Prozent
Kriegsverlusten, während an zweiter Stelle Frankreich
mit 3.5 Prozent, an dritter Stelle Deutschland mit 3 Pro¬
zent und an vierter Oesterreich-Ungarn mit 2,9 Prozent

Nicht aufgeführt sind hier die Menschenverluste der
Türkei, Griechenlands, Portugals und Montenegros, so¬
wie der außereuropäischen Länder, weil dafür genaue
Ziffern nicht zu erhalten waren. Auch die Zahlen der
Vereinigten Staaten und der Britischen Dominien fehlen.
Ueberhaupt sieht man, daß die Liste nicht vollständig
ist. weil es nicht möglich war, von allen Ländern brauch¬
bare Vergleichsziffern zu erhalten.

Hinzu kommt noch die Zunahme' der TodesM
daheim. Auch hier steht mit der größten absoluten Ziffer
das europäische Rußland an der Spitze, das die gewaltige
Steigerung der Sterblichkeit um 4 700000 Menschen mf-
weist. An zweiter Stelle folgt Deutschland mit 2700000,
an dritter Oesterreich-Ungarn mit 2000000, dann Frank¬
reich mit 1840000. Prozentual steht auch hier Ser¬
bien ail der Spitze mit 28,4 Prozent. Es folgt unmittel¬
bar Rußland mit 8.5 Prozent, an dritter Stelle Rumänien
mit 4,7 Prozent, an vierter Frankreich mit 4,6 Prozent,
während Deutschland und Oesterreich-Ungarn eine Steigr-
rung von je 4 Prozent aufweisen.

' Rechnet man noch die Abnahme der Geburtenzifsm
hinzu, so stellen sich insgesamt die MenschenverlustziM»
infolge des Krieges wie folgt: Rußland hat nicht M-
niqer als 13 0000000 Menschen verloren. Als Mita
Staat in der Reihe ist Deutschland mit 6 300000  v«-
lorenen Menschenleben zu nennen. Als dritter folgt
Oesterreich-Ungarn mit 5 800000. Beide zusammen^
nommen ergeben jedoch nicht die Verlustziffer ms
Russischen Reiches. An vierter Stelle kommt FrankreH
mit 3 340000. Wie man sieht, hat in keinem M'
England soviel gelitten wie Frankreich, und die pf
Verluste sind, wie dies selbstverständlich ist, auf die MiM
Mächte entfallen. Alles in allem kann man 40 MmuM
als Gesamtverlust annehmen, da die kleineren LaM
und Amerika bei der Aufstellung fehlen._ '|j
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Stenographenverein„Slalze-Schrey“

ihr

Donnerstag abend 8 Uhr:
Besprechung wegen des am kom-
den Sonntag stattfinilenden Bezirks¬
tages In Höchst a . M. Erscheinen
aller Mitglieder erforderlich.Der Vorstand.

Sditoere  eiserne Tflre
i geBrauifiter Küdiensdiranß
sofort zu verkaufen.

Hauptstresse 7

Eine Kelter
und eine Waschmaschine

Beste Betten MetaUbetten
sehr preiswert -!

Matratzen, Deckbetten,
Kissen, Federn . Daunen,

Ia. Bettköper Mr 33 — u. 48.—
Bettstellen , Kinderbetten

Steppdecken,
Betten-

Sjtezial - Hans
Frankfurt a . M.

Gr. Eschenheimerstrasse 10.

Stahldrahtmatratzen,
Polster an Jedermann.
Eisenmöbelfabrik , Suhl

Katalog fr*
i. Tliiiring«'

Buchdahl

Mlong!

Sämtliche Drucksachen WßiftRrflllt
inHiifttrip. Handel undfür Industrie , Handel und

Gewerbe , sowie für den Pri¬
vatgebrauch liefert schnell^
:: sauber und billig die ::

zu verkanfen.
Mainstrasse 1» .

Druckerei P . Hartmann
SCHWANK EIM A. M.

Baronessenstraße 3

zum Einschneiden, zu verkaufe « .

Philipp Löllmann,
Hauptstraße 24.

Kaufe sämtliche Altmetalle,
Alteisen , Ofen - u . Ma¬
schinenguss , sowie
Flaschen , Hasenfelle,
Wolle und Lumpen

den höchsten Tagespreisen.
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Wilhelm Herber
Althandlung Neustadtstr. 1.

Demjenigen, der mir mein Uhrketten.
anliüngsel (beiderseits ein Kind ), das
ich am Montag Abend auf dem Kiich-
weihplatz verlor , wieder besorgt.
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